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Wohl die vollendetste Vorrichtung jedoch fin-
den wir bei jenen seltsamen Tieren, welche die

Beleuchtung in ihrem Körper selbst erzeugen, und

zu deren Vertretern die Leuchtkäfer, die Fische,
sowie einige Arten von Tintenfischen und Kraken
gehören. In einigen Fällen werden hier die beiden

notwendigen Substanzen im Innern des Tieres

sorgfältig getrennt gehalten, bis Licht erwünscht
ist. Bei andern wiederum wird eine einzelne Sub-

stanz durch ein sinnreiches System von Atem-
röhren oder Blutgefässen — deren Enden kleine,
durch das Nervensystem des Tieres regulierbare
Ventile besitzen — mit Sauerstoff aus der Luft,
dem Blut oder dem Wasser in Berührung gebracht.
Auf diese höchst sinnreiche Weise kann die Mi-
schung willkürlich an- und abgedreht werden,
wie dies zum Beispiel bei den Leuchtsignalen des

«Pyrophorus» genannten Leuchtkäfer der tropi-
sehen Zonen, der Fall ist. Dieser wohl seltsamste

Vertreter unter den Leuchtkäfern trägt an den

Vorderecken seines Halsausschnittes zwei äugen-
artige, tiefschwarze Flecken, die von einem weis-

sen Ring umgeben sind. Diese aber sind nichts
anderes als kleine Scheinwerfer, die nach Belie-
ben schnell oder langsam angezündet oder aus-

gelöscht und auf den gewünschten Heiligkeitsgrad
eingestellt werden können und dabei ein gleich-
mässiges, starkes grünes Licht ausstrahlen.

Dazu aber kommt noch ein grosses, rechtecki-

ges Leuchtorgan an der Bauchseite der Hinter-
leibwurzel, welches in ähnlicher Weise reguliert
werden kann, hingegen ein starkes bernsteinfar-

biges Licht ausstrahlt, das — so seltsam es klingt
— vom Pyrophorus nur zum Start und zur Lan-

dung auf seinen nächtlichen Flügen verwendet

wird. Zahlreiche Tiere, die sich dieser Licht-
methode bedienen, haben Organe entwickelt, die

wie Augen angelegt sind und in denen der licht-
erzeugende Mechanismus untergebracht ist. Diese

Organe — zu denen ein Hauptnervenstrang führt,
sind stets kugelförmig und hohl und mit einem

Belag von Zellen ausgekleidet, welche die jewei-
ligen lichterzeugenden Substanzen enthalten. Diese

wiederum sind von einer undurchdringlichen
Schicht umschlossen, deren Innenseite als Reflektor

wirkt. Am erstaunlichsten aber ist, dass diese Or-

gane oft mit einer Linse ausgerüstet sind, welche

die ausgehenden Strahlen zu einem Bündel zu-

sammenfassen, wozu manchmal noch ein Ver-
schluss kommt, durch welchen das Organ — wie

eine Photokammer, geschlossen werden kann.
Schliesslich aber sind auch die einfachsten or-

ganisierten Geschöpfe — die Bakterien und Ein-
zeller — zu erwähnen. Unter ihnen stellen die

Leuchtbakterien eine der kleinsten uns bekannten

Lichtquellen dar, denn fünfzig Trillionen von
ihnen würden benötigt, um das Licht einer eim

zigen Kerzenstärke zu erzeugen. Sie sind so winzig
und klein, dass das Licht einer einzigen Bakterie
nicht einmal im Mikroskop gesehen werden kann.
Und doch können diese winzigen natürlichen
Leuchtkraftwerke aus dem Meere gesammelt wer-
den und in Glasgefässen kultiviert, das heisst plan-
mässig zur Vermehrung angeregt werden, so dass

das Zusammenwirken all der zahllosen Einzel-
lichter nicht nur beim Schütteln ein starkes Licht

erzeugt, sondern auch anhaltend einen gleich-
massigen Lichtschein abgibt, wie eine moderne,

von Menschenhand geschaffene Neonröhre. Das

eigenartige, sogenannte Phosphorizieren des Mee-

res endlich wird gleichfalls durch winzige, nadel-

kopfgrosse Einzeller mit kleinen Wurzelfüsschen,

erzeugt. Die bekannteste Art sind die «Noctiluca
miliaris» — was etwa mit «die zu Tausenden

kommenden Nachtlichter», übersetzt werden kann.
Zuweilen treten sie, wie etwa in einer vor der
Küste Nikaraguas liegenden Lagune in geradezu
astronomischer Zahl auf. Ja — an einigen Orten
erscheinen sie zu gewissen Jahreszeiten regelmäs-
sig und bieten dann ein Schauspiel, das — wie
dies zum Beispiel beim «Feuersee» in Falmouth
Harbor auf Jamaika jeweils der Fall ist — Anlass

zu einem grossen nationalen Ereignis und Fest.

Wir Menschen aber dürften vielleicht — bei

aller Anerkennung der Wissenschaft und Tech-

nik — die Einbildung auf unsere Menschenwerke,
ob diesen grossen, rätselhaften Werken der Natur,
ein wenig zurückschrauben.

P. Schulthess

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Go. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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VobI dis vollendetste Vorriebtung jsdoeb kin-

den wir bei jenen seltsamen Vieren, welebe die

Dslsuobtung in ibrem Xörper selbst erzeugen, und

zu deren Vertretern dis Veucbtbälsr, dis Visebe,
sowie einige Vrten von Vintsnliscbsn und Ibrabsn

geboren. In einigen wallen werben Irier dis beiden

notwendigen 8ubstanzen im Innern des Vieres

sorglältig getrennt gebaltsn, bis Viebt erwünscbt
ist, Lei andern wiederum wird eins einzelne 8ub-

stanz dureb sin sinnreiebes Z^stem von ^.tsm-
röbren oder Vlutgslässsn — deren Vndsn kleine,
dureb das Nervensystem des Vieres regulierbare
Ventile besitzen — mit Lausrstoll aus der Vult,
dem Vlut oder dem V^asser in Vsrübrung gsbracbt.
^.ul diese böebst sinnrsiebe 'Veiss bann die Vli-

sebung willbürlieb an- und abgsdrebt werden,
wie dies zum Lsispisl bei den Veuebtsignalsn des

«V)'ropborus» genannten Vsuebtbälsr der tropi-
seben Moiren, der Vall ist. Dieser wobl seltsamste

Vertreter unter den Veuebtbälern trägt an den

Vordsreeben seines Dalsaussebnittes zwei äugen-
artige, tislsebwarze VIecbsn, die von einem weis-

sen Hing umgeben sind. Diese aber sind niebts
anderes als blsins Lebsinwerlsr, die naeb Velie-
bsn sebnell oder langsam angezündet oder aus-

gelösebt und aul den gewünsobtsn Dsiligbeitsgrad
eingestellt werden bönnsn und dabei ein glsiob-
massiges, starbes grünes Vicbt ausstrablsn.

Dazu aber bommt noob ein grosses, reebtecbi-

ges Vsuebtorgan an der Dauebseite der Hinter-
Isibwurzel, welobes in äbnliebsr V/eiss reguliert
werden bann, bingsgen sin starbes bsrnstsinlar-
biges Viebt ausstrsblt, das — so seltsam es blingt
— vom V^ropborus nur zum Ztart und sur Van-

dung aul seinen näebtliobsn Vlügsn verwendet

wird, Vablreiebe Viere, die sieb dieser Viebt-
mstbods bedienen, babsn Drgane sntwiebelt, die

wie Vugen angelegt sind und in denen der liebt-
erzeugende Vlsebanismus untergsbraebt ist. Diese

Drgane — zu denen ein Dauptnsrvenstrang lübrt,
sind stets bugsllörmig und bobl und mit einem

klslag von Wellen ausgsbleidst, welebe die jswsi-
ligen liebtsrzsugendsn Lubstanzen sntbalten. Diese

wiederum sind von einer undurebdringlicbsn
Lebiebt umseblosssn, deren Innenseite als kellebtor

wirbt. Vm srstaunliobsten aber ist, dass diese Dr-

gane olt mit einer Vinss ausgerüstet sind, welebe

die ausgebenden Ltrablen zu einem Vündsl zu-

sammsnlassen, wozu manebmal noeb sin Ver-
sebluss bommt, dureb welebsn das Organ — wie

eine Vbotobammer, gescblossen werden bann.
8oblissslieb aber sind aueb die einlaebsten or-

gsnisisrten Dsseböpls — die Vabterien und Vin-
seller — zu erwäbnsn. Dnter ibnsn stellen die

Vsuebtbabterien eine der bleinsten uns bebanntsn

Viobtc^usllen dar, denn lünlzig Vrillionen von
ibnen würden benötigt, um das Viebt einer sin.

zigen lbsrzsnstärbe zu erzeugen. 3ie sind so windig
und bisin, dass das Viebt einer sinnigen Vabteris
nicbt einmal im Vlibrosbop geseben werden bann,

lind doeb bönnsn diese windigen natürlieben
Vsucbtbraltwerbs aus dem Vlesre gesammelt wer-
den und in DIasgslässsn bultivisrt, das beisst plan-
massig zur Vermsbrung angeregt werden, so dass

das ^usammsnwirben all der zabllossn Vinzsl-
liebter niebt nur beim Lebüttsln sin starbes Viebt

erzeugt, sondern aueb anbaltend einen gleieb-

massigen Viebtsebsin abgibt, wie eins moderne,

von lVlensebenband geseballsns IVsonröbrs. Das

eigenartige, sogenannte Vbospboriziersn des bise-

res endlieb wird gleieblalls dureb windige, nadsl-

boplgrosss Vinzeller mit bleinsn Vurzslküssebsn,
erzeugt. Die bebanntests Vrt sind die «lXoetiluea

miliaris» — was etwa mit «die zu Vausenden

bommenden IVacbtliebtsr», übersetzt werden bann.
Zuweilen treten sie, wie etwa in einer vor der
Xüsts lVibaraguas liegenden Vagune in geradezu
astronomiseber ?abl aul. Ia — an einigen Orten
ersebeinen sie zu gewissen labrsszsiten rsgslmäs-
sig und bieten dann sin Lcbauspiel, das — wie
dies zum Vsispiel beim «Veuersss» in Valmoutb
Darbor aul lamaiba jeweils der Vall ist — Vnlass

zu einem grossen nationalen Vrsignis und Vest.

V^ir Nsnsebsn aber dürltsn vielleiobt — bei

aller ^.nsrbennung der Wsssnsebalt und Veeb-

nib — die Vinbildung aul unsere Nensebenwerbe,
ob diesen grossen, rätsslbaltsn Verben der blatur,
sin wenig zurüebsebrauben.

D. Lebultbess
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